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Wie sang er doch so nett, der Bär Balu in Disney's “Dschungelbuch”? “Versuch's mal mit Gemütlichkeit, mit Ruhe und Gemütlichkeit.” Gut, wirklich gemütlich ist es wohl nicht zugegangen im Studio, als Sacco & Mancetti ihr mittlerweile neuntes Album “Cry Baby” aufgenommen haben. Ungemein gelassen allerdings klingen sie schon, die 18 Songs des Regensburger Quartetts. “Wir sind halt, wie man bei uns sagt, alle g'standene Mannsbilder”, sagt Herbert Schwarzfischer, Bassist der Band, “und wenn Du mich fragst, wann wir uns am ehesten 'right place, right time' gefühlt haben, dann sage ich: nicht ganz am Anfang sondern jetzt ”.

Ganz am Anfang, das war 1990. Sacco & Mancetti hatten tapfer ihre ersten Aufnahmen an Thomas Gottschalk geschickt, der damals “Ronny's Popshow” und Musiksendungen im Bayrischen Rundfunk moderierte, “und der hat das dann tatsächlich gespielt. Uns ebnete es den Weg zum ersten Hit, 'Rainbow's End'.” Obwohl aber zwischen dem ersten und dem zweiten Chart-Erfolg manchmal viele Jahre liegen und das auch bei Sacco & Mancetti so war und noch ist, liessen die Musiker nicht  locker.  “Natürlich dachten wir damals, jetzt geht`s los, aber das hat sich dann relativ schnell wieder beruhigt. Jetzt, spüren wir,  sieht es wieder deutlich nach Losgehen  aus.”

Wer nach einer Stunde “I Swear”, dem letzten Song von “Cry Baby” lauscht, wird das verstehen. Der Sänger, Gitarrist und Songwriter von Sacco & Mancetti, Jockl Peithner, übrigens neben Schwarzfischer einziges Gründungs-Mitglied, zeigt in allen drei Professionen veritable Talente. In schönem Fluss und gekonnt arrangiert mäandern Midtempo, Ballade und Rocker durch eine Landschaft, die verdammt nach amerikanischem Westen riecht. 

“Wir haben uns definitiv entwickelt”, meint Schwarzfischer, “vom Radau früherer Zeiten zu diesem Album waren es zwar keine riesigen, aber doch hörbare Schritte. Seit drei Alben  schon verzichten wir auf  das Gebastel mit der Technik und spielen  per Hand  ein .” Wohl deshalb klingen die Songs ungefähr so echt und erdverbunden wie jene von Tom Petty oder Bruce Springsteen.

Vergleiche, die die Saccos, anders als so viele Musiker, nicht ungern hören. “Ist doch schön, wir fühlen uns dadurch immer geehrt. Vor allem, weil manche Leute auch sagen, Mensch, der Jockl geht einfach hin und klaut bei dem und dem, aber dann klingt es doch wieder ganz nach ihm.” Was aber macht einen Song zu einem wirklich guten oder gar perfekten Song? “Perfekt”, so Schwarzfischer, “gibt es sowieso schon mal nicht. Aber gut ist ein Song, wenn er einen packt, wenn man spürt, Hoppla hier tut sich was! Und wenn er dann auch nur zur Gitarre funktioniert und auch in anderem Tempo oder mit anderer Besetzung. Einem guten Song”, so auf den Punkt hatte uns das noch niemand erklärt, “schadet einfach nichts.”

Sacco & Mancetti können frohgemut in die Zukunft schauen. “Natürlich gab es kritische Phasen in all den Jahren”, meint Herbert Schwarzfischer, “so hilfreich und erfrischend Umbesetzungen auch sein können, erstmal sind sie immer ein Drama. Und unsere Berufe haben manchmal die Kontinuität der Band gestört – aber sie gaben uns auch die Freiheit beispielsweise nicht bei Autohaus-Eröffnungen spielen zu müssen. Und die Band hat über die Jahre auf der Bühne eine Vitalität entwickelt, die uns selbst manchmal unheimlich wird. Das Wichtigste ist unserer Meinung nach, dass man nicht anfängt, muckermässig die eigenen Songs nachzuspielen. Und das glaube ich hört man auch auf ‚Cry Baby’ “.

Ist es nicht aber doch ein bisschen blöde, solch ein schönes Album ausgerechnet fünf Jahre und ergo ziemlich kurz vor dem prognostizierten Ende der CD aufzunehmen ? “Ich glaube den Sehern nicht”, sagt Schwarzfischer, “Songs machen und ein Album aufnehmen konserviert immer den Stand der Dinge, das geht halt nicht wie Brezelbacken. Du kannst nicht alle paar Wochen mal so beiläufig einen Song ins Netz stellen, jedenfalls wir können das nicht ” Und außerdem sei die Spezies der Rockfans nicht am Aussterben, “wir sehen das in unseren Konzerten, da kommen zwei Gruppen von Leuten hin: Die etwas gesetzteren Leute über 40 – und junge Leute, die sich wundern, was es alles noch so gibt.”

Das ist in der Tat wunderbar.

